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§, 5. Michelangelo Buonarotti und seine Nachfolger. 15t

Bildern ist eine Caritas in der Gallerie des Louvre als strenge und
meisterhafte Conrposition zu erwähnen. — Als glücklicher Nach¬
ahmer des Andrea erscheint sein Freund Marco Antonio Fran-
ciabigio, namentlich in ein paar Scenen des Vorhofes dello Scalzo,
die von ihm herrühren, und in einer Darstellung der Vermählung
der Maria im Vorhofe von S. Annunziata. — Unter Andrea's Schü¬
lern ist vornehmlich Jacopo Carucci, gen. Pontormo, aus¬
gezeichnet. Von ihm die Heimsuchung Maria im Vorhofe von S.
Annunziata. Vorzüglich ausgezeichnet war er in Portraitbildern, die
er wiederum im zartesten Schmelz der Modellirung durchzubilden
wusste. •—■ Sodann Jacone, und Domenico Puligo, bei wel¬
chem die Formenauffassung des Meisters in das Unbestimmte zer-
fliesst.

Als ein sehr ausgezeichnetes Talent unter den florentinischen
Künstlern, die im Anfange des sechszehnten Jahrhunderts blühten,
ist ferner Ridolfo Ghirlandajo, Sohn des Domenico, zu
nennen. Zwei Bilder seiner Hand, aus der Legende des h. Zeno-
bius, im Museum von Florenz, stehen den Werken der vorgenannten
Meister würdig zur Seite, namentlich was die schöne und weiche
Durchbildung der Köpfe anbetrifft. So auch ein Altarbild im Pariser
Museum vom J. 1504. Später jedoch zeigt sich in seinen Werken
eine grosse und unerfreuliche Verflachung.

Auch Rosso de' Rossi (1496—1541, von den Franzosen
Maitre Roux genannt) zeigt in seinen früheren Werken manches
Verwandte mit jenen, zugleich aber ein gewisses, eigenthümlich
phantastisches Element. Sein bedeutendstes Werk in Florenz, in
welchem sich diese Richtung ausspricht, ist eine Darstellung der
Himmelfahrt Maria im Vorhof der Annunziata; im Palast Pitti eine
Madonna mit Heiligen. Seine Hauptthätigkeit gehört jedoch Frank¬
reich an, wo er im Dienste des Königs Franz I. arbeitete; in den
Werken, die er hier ausgeführt, tritt zumeist eine mehr oder we¬
niger manierirte Nachahmung des antiken Geschmackes hervor.

§. 5, Michelangelo Buonarotti und seine Nachfolger.
(Denkmäler Taf. 77. D. XIV.)

Endlich ging aus Florenz ein, schon mehrfach genannter Meister
hervor, dessen Richtung von der der bisher besprochenen Maler
wesentlich abwich, der jedoch in seiner eigenthiimlichen Weise
wiederum das Höchste leistete und der auch, auf Zeitgenossen und
nachfolgende Künstler, nicht ohne bedeutenden Einfluss blieb. Dies
war Michelangelo Buonarotti (1474—1563). 1 Seine ur¬
sprüngliche Bildung hatte er bei Domenico Ghirlandajo erhalten,
doch hatte er sich bald, fast ausschliesslich, der Sculptur zugewandt;

1 Umrisse nach seinen Gemälden "bei Landon, Vies et oeuvres des peintres
les plus celebres.



752 XVII. Die ital. bild. K. in d. erst. Hälfte d. sechsz. Jahrh. — B. Malerei.

was bei Betrachtung dieses Kunstfaches bereits früher (S. 728) über
die Eigentümlichkeit seiner Auffassungs- und Darstellungsweise
gesagt ist, findet auch hier seine Anwendung. Nur ist hier noch
hinzuzufügen, dass seine Behandlung auch in der Malerei mehr
auf eine plastische als auf eine eigentlich malerische Wirkung (die
zum Beispiel in dem Helldunkel des Correggio einen ihrer höchsten
Triumphe feierte) hinausgeht; dass gleichwohl indess seine Compo-
sition nicht mit Einseitigkeit an den Gesetzen der Sculptur festhält,
sondern sich mit Umsicht derjenigen freieren Mittel bedient, welche
die Malerei gewährt (soweit diese nicht etwa von jenen Licht- und
Luftwirkungen, welche das Helldunkel hervorbringen, bedingt sind).
Und noch wichtiger ist es, zu bemerken, dass gerade dem Fache
der Malerei, obschon er dasselbe nicht als sein Hauptfach betrachten
wollte, seine grossartigsten, freisten und edelsten Leistungen ange¬
hören: sei es, dass ihm hier seine Unternehmungen durch äusseres
Missgeschick nicht verkümmert oder dass seine künstlerischen Ge¬
danken durch keine mühselige Technik gelähmt wurden, oder sei
es, dass überhaupt in seiner Richtung Etwas lag, was mit den
eigentlichen Gesetzen der Sculptur nicht völlig übereinstimmte.

Als das frühste der hier zu betrachtenden Werke Michelangelo's,
von dem wir Kunde haben, ist ein Carton mit der Darstellung einer
Begebenheit aus der florentmischen Geschichte zu nennen, den er im
Wettkampfe mit jenem Carton des Leonardo da Vinci, dem Reiter¬
gefecht, gefertigt hatte (um 1504). Michelangelo stellte eine Schaar
badender Soldaten dar, die so eben zum Kampfe gerufen werden; er
entwickelte darin (obschon die Wahl derScene wiederum sehr deutlich
auf die realistischen Interessen der damaligen florentinischen Kunst
hinweist) eine so grosse Meisterschaft, dass man ihm.noch grossem
Ruhm spendete als dem Leonardo. Doch auch dieser Carton ist
verloren; wir kennen den wichtigsten Theil desselben nur aus einer
späteren, grau - in - grau gemalten Copie, die sich im Schlosse
Holkham in England befindet, sowie einzelne Stücke aus ein paar
alten Kupferstichen.

Es ist bereits bemerkt, dass Michelangelo hierauf nach Rom
berufen ward, das Grabmal Julius II. zu arbeiten, dass dies Werk
aber unterbrochen ward, namentlich durch die grosse Malerei, die
er auf Befehl des Papstes an der Decke der sixtinischen Kapelle
ausführen musste. Die letztere, eine Arbeit von höchst bedeutendem
Umfange, begonnen 1508 und innerhalb weniger Jahre von ihm
ganz eigenhändig ausgeführt, bildet das Erhabenste und Gediegenste
unter Allem, was Michelangelo in den verschiedenen Fächern der
Kunst geleistet hat. An dem mittleren flachen Theil der Decke
stellte er in einer Reihe von Bildern die bedeutendstenGeschichten
der Genesis dar; in den grossen Dreieckfeldern des gewölbten Randes
die sitzenden Gestalten von Propheten und Sibyllen, als Vorher-
verkünder der Erlösung; in den Stichkappen und den darunter
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befindlichen Bögen über den Fenstern die Vorfahren der h. Jungfrau
(deren Kreis ebenfalls auf die Zukunft des Erlösers hindeutet); in
den Gewölbkappen der vier Ecken Momente der Rettung des Volkes
Israel (wiederum als Vordeutungen der Erlösung). Der äussere
Zusammenhang dieser Darstellungen wird durch ein (gleichfalls
gemaltes) architektonisches Gerüst von eigenthümlicher Composition
vermittelt, welches die einzelnen Gegenstände umsehliesst, die
Hauptmassen bedeutsam hervorhebt und dem Ganzen den Anschein
von Festigkeit und freier Haltbarkeit giebt; zu diesem Gerüst gehört
eine grosse Anzahl mehr dekorativer Figuren, welche die architek¬
tonischen Formen stützen, tragen und beschliessen und die man als
die lebendig verkörperten Geister der Architektur bezeichnen darf.
Hier hatte Michelangeloeine Reihenfolge von Gegenständen gefunden,
deren Bedeutung seiner eigenthümlichen Richtung vollständig ange¬
messen war. Das Urweltliche in den Geschichten der Genesis ist
nirgend glücklicher ausgedrückt als in diesen Bildern, und es stei¬
gert sich in den Gestalten des ersten Menschenpaars bis zur erha¬
bensten Schönheit; ebenso in den Gestalten der Propheten und
Sibyllen, bei denen es darauf ankam, diejenige Kraft des Geistes
zu vergegenwärtigen, welche in Mitte einer verdorbenen Welt die
zuversichtliche Hoffnung aufrecht zu halten vermag; in den Familien¬
gruppen der heiligen Vorfahren dagegen entwickelt sich Michelan-
gelo's Streben mehrfach zu einer Milde und Zartheit, die, im Gegen¬
satz gegen seine sonstige iibergewaltige Kraft, fast rührend auf das
Gemüth des Beschauers wirkt. — Beträchtlich später ist sein zweites
grosses Werk im Fache der Malerei, die 60 Fuss hohe Darstellung
des jüngsten Gerichtes an der Altarwand der sixtinischen Kapelle
(begonnen um 1534, beendet 1541). Dies Werk, so kunstreich
dasselbe im Einzelnen auch ausgebildet ist, steht dem Vorigen in
sofern bedeutend nach, als hier der hohe, geläuterte Adel fehlt, der
den schönsten Vorzug von jenem ausmacht, in den himmlischen
Schaaren namentlich vermissen wir allen Hauch der Verklärung,
der für solche Darstellung doch unbedingt nöthig ist. Dennoch tritt
uns, trotz dieses Mangels, auch hier die grossartige Kraft des
Meisters in ihrer ergreifendsten Gewalt entgegen, und in den niedern
Scenen, in dem Sturze der Verdammten, in ihrem Kampfe mit den
Dämonen, u. s. w. hat er auch hier das Erhabenste geleistet. —
Etwa gleichzeitig mit dem jüngsten Gericht sind noch zwei andere
Fresken seiner Hand, in der paulinischen Kapelle des Vatikans,
die Kreuzigung Petri und die Bekehrung Pauli darstellend, auch sie
nicht ganz ohne erhebliche Vorzüge.

Für die Tafelmalerei bewies Michelangelo kein sonderliches
Interesse. Von solchen Arbeiten bezeichnet man nur ein Werk,
eine, überdies wenig erfreuliche heilige Familie im Museum von
Florenz, mit Bestimmtheit als von seiner Hand gefertigt. Dagegen

K u gier, Kunstgeschichte.
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hat er nicht selten Zeichnungen zu Staffeleibildern geliefert, die
sodann von seinen Schülern in Farben ausgeführt wurden. Eine
Reihe von, zum Theil grossartig bedeutsamen Compositionen findet
sich in solcher Art mehrfach in den Gemäldesammlungenverbreitet:
die Verkündigung Maria, die h. Familie, Christus am Oelberge,
der gekreuzigte Erlöser u. s. w., auch Scenen der antiken Mythe,
wie Venus und Amor, Leda, die drei Parzen, der Ganymedesraub,
u. a. m. —

Unter den Schülern und Nachfolgern des Michelangelo wird
besonders Marcello Venusti in der gediegenen Ausführung
von Bildern nach Zeichnungen des Meisters gerühmt. — Bedeu¬
tender und selbständiger war Daniele Bicciarelli, genannt D.
da Volterra (1509—1566). Die vorzüglichsten Arbeiten dieses
Künstlers finden sich in der Kirche S. Trinitä de' Monti zu Rom,
und unter diesen ist namentlich eine mächtige, leidenschaftlich be¬
wegte Darstellung der Kreuzabnahme als sein Hauptwerk zu be¬
zeichnen.— Dann ist hier der Venetianer Fra Sebastiano del
Piombo (1485 —1547) zu nennen, den Michelangelo an sich zog,
um durch ihn grossartige Compositionen in dem schönen venetia-
nischen Colorit ausführen zu lassen. Manche der auf solche Weise
entstandenen Gemälde vereinen beide Vorzüge in glücklicherweise;
so namentlich das berühmte Gemälde der Auferweckung des La¬
zarus, in der Nationalgallerie zu London, welches von Fra Seba¬
stiano nach einer Zeichnung, zum Theil auch nach einem grösser
ausgeführten Carton des Michelangelo gemalt ward. Auch die Fresken
einer Kapelle von S. Pietro in Montorio zu Rom führte er nach
Michelangelo's Entwürfe aus; einfach grossartig ist hier die Geisse-
lung Christi.

§. 6. Raphael Santi und seine Nachfolger.
(Denkmäler Taf. 78 u. 79. D. XV. u. XVI.)

Raphael Santi von Urbino 1 (geb. am 6. April 1483, gest.
am 6. April 1520), der Sohn des Giovanni Santi, empfing seine
erste Bildung in der umbrischen Schule, in welcher eine tief ge-
müthliche Auffassung, eine zarte Gestaltung der Formen, eine
liebevoll durchgeführte Behandlung als dasjenige galten, was der
Künstler vorzugsweise zu erstreben habe. Er hatte sich dieser
Richtung mit aller Innigkeit eines jugendlichen Gemüthes hinge¬
geben; als aber der Geist, der in ihm wohnte, seine Schwingen
mächtiger zu regen begann, trat ihm auch das äussere Leben der
Welt in seiner Frische und heitern Kraft entgegen, und rüstigen
Sinnes wandte er sich nunmehr dem zu, was in andern Richtungen
(namentlich in der Schule von Florenz) die grossen Meister der

1 Hauptwerk: J. D. Passavant, Bafael von ürbino, etc. — Sehr zahlreiche:
Umrisse bei Landon, Vies et Oeuvres des peintres les plus celibres.
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